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Eötrtsfyausnamen

„SBo ber S)errgott bert Slrrn tjerausftrerfit" (rote eine ianbläufige,

freilief) nidjt gerabe ehrfurd)tsDolle Lebensart lautet), ba ift gut fein.

Scljon im rötnifdjen Altertum roar es Brauel), bie ©aftfiätteu gu be=

geid)nen burd) ein auffallenbes ©ebilbe, fei es ein ©emätbe, ein Silb»

roerk, ein auf bie ©äffe oorfpringenbes $enngeid)en : ein Sdjilb, uttb

unfer SBort „Safäre" für biejes 6d)ilb getjt ja auf lateinifd) „taberna"

gurück, bas bie ©aftftätte als foldje begeidjnete. 3m ^Mittelalter, ja in

rücfeftänbigen ©egenben bis tjeute, gab es allgemeine &enngeict)en

für Srinhgelegenljeiten, fo ben Ijerausljangenben grünen Ärang, roo»

möglict) aus immergrünen blättern, ber in 3talien tjeute nod) als Strotp

roifd) roeiterlebt, ber aber anberfeits — fo biirfen roir bie 5orm root)!

beuten — gu bem aus groei oerfd)ränkten ©reiecken gcbilbeten Sechseck

ftilifiert rourbe, bas roir auf "Silbern oon 3tid)ter ober Sdjroinb etroa

nod) fel)en. ©ine Stilifierung ins Stunbe mag aud) ber Steif fein, ber

allgemein, aud) bei ^rioatfjäufern, angeigte, bajg ba SBein ausgefdjenkt

rourbe. SBet bas tat, „aber bain Staif ufjgefteckt l)at", rourbe 1540 in

6d)affl)aufett gebüßt; im Stppengellerlanb trifft man nod) bie „Steif»

roirtfdjaft", bie beine Verberge geroätjren barf. Sind) eine herausljangenbe

Spanne galt eds allgemeines Äenngeidjen einer Srinbftätte. Sei belebterem

Serbeljr rourbe es natürlich nötig, jebe eingelne ©aftftätte gu be=

geidinen unb oon anbern gu unterfcljeiben, unb ba im SJtiltelatter bie

roenigften fieute lefen konnten, roar bas l)erausf)angenbe ober fonft

irgenbroie angebradjte 6d)ilb nicht nur ein Sdjtnuck, in bent fiel) ein

t)od)entroicbeltes SÇuuftgeroerbe betätigte, bas Sd)itb roar aud) nötig gur

„Orientierung".
Som Säjilb alfo erljielt bas SBirtsljaus feinen Stamen, unb ber

Stame blieb, aud) roenn bas 6d)ilb oerfctjrounben roar, unb heute haben

bie meiften ©aftftätten, roenigftens in ben Stäbten, nur nod) einen

Stamen unb kein 6d)ilb mehr. ®s roäre ja aud) fchroierig, eine bitb»

liehe Sorfteüung gu erfinden gu einem „Protei ©lite" ober einem ,,©afé

©mbaffi) SJtétropole". Oafs bas Sdjilb ben Stamen gab, führte aber

gu einer graminatifd)en ©eroalttat : beliebte 6d)ilbgeftalten roaren ber

ßöroe, ber Stabe, ber Sär; bas £>aus h^B bann „gum Eöroen", „gum

Sären", „gum Stäben" ; aber abktirgenb können roir ben SBemfall gum
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îvîrtshausnamen

„Wo der Herrgott den Arm herausstreckt" (wie eine landläufige,

freilich nicht gerade ehrfurchtsvolle Redensart lautet), da ist gut sein.

Schon im römischen Altertum war es Brauch, die Gaststätten zu be-

zeichnen durch ein auffallendes Gebilde, sei es ein Gemälde, ein Bild-
werk, ein auf die Gasse vorspringendes Kennzeichen- ein Schild, und

unser Wort „Tafäre" für dieses Schild geht ja auf lateinisch „taberna"

zurück, das die Gaststätte als solche bezeichnete. 3m Mittelalter, ja in

rückständigen Gegenden bis heute, gab es allgemeine Kennzeichen

für Trinkgelegenheiten, so den heraushangenden grünen Kranz, wo-

möglich aus immergrünen Blättern, der in Italien heute noch als Stroh-
wisch weiterlebt, der aber anderseits — so dürfen wir die Form wohl
deuten — zu dem aus zwei verschränkten Dreiecken gebildeten Sechseck

stilisiert wurde, das wir auf Bildern von Richter oder Schwind etwa

noch sehen. Eine Stilisierung ins Runde mag auch der Reif sein, der

allgemein, auch bei Privathäusern, anzeigte, daß da Wein ausgeschenkt

wurde. Wer das tat, „aber kain Raif ußgesteckt hat", wurde 1540 in

Schaffhausen gebüßt? im Appenzellerland trifft man noch die „Reif-
wirtschaft", die keine Herberge gewähren darf. Auch eine heraushangende

Kanne galt als allgemeines Kennzeichen einer Trinkstätte. Bei belebterem

Verkehr wurde es natürlich nötig, jede einzelne Gaststätte zu be-

zeichnen und von andern zu unterscheiden, und da im Mittelalter die

wenigsten Leute lesen konnten, war das heraushangende oder sonst

irgendwie angebrachte Schild nicht nur ein Schmuck, in dem sich ein

hochentwickeltes Kuustgewerbe betätigte, das Schild war auch nötig zur

„Orientierung".
Vom Schild also erhielt das Wirtshaus seinen Namen, und der

Name blieb, auch wenn das Schild verschwunden war, und heute haben

die meisten Gaststätten, wenigstens in den Städten, nur noch einen

Namen und kein Schild mehr. Es wäre ja auch schwierig, eine bild-

liche Vorstellung zu erfinden zu einem „Hotel Elite" oder einem „Cafe
Embassy-Métropole". Daß das Schild den Namen gab, führte aber

zu einer grammatischen Gewalttat: beliebte Schildgestalten waren der

Löwe, der Rabe, der Bär? das Haus hieß danu „zum Löwen", „zum

Bären", „zum Raben"? aber abkürzend können wir den Wemfall zum
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SBerfall machen unb 3.«. fagen : „Ber Bären ift bcffer a!s ber £öu)cn
unb ber Stäben". OTerkroürbig ift nun, baff fid} einige alte Scfjilbfiguren
erfjalten fjaben burd} bie 3al)rf)unberie bis 311m fjeutigen Sog, unb groar
in ganj B3eft= unb SHitteleuropa, ©rofjbritannien eingefctiloffen, bie=

feiben. 1878 ijot ber ©enfer Si?u(iurf)iftorifeer Btaoignac in einer
„Histoire des Enseignes d'Hôtellerie, d'Auberges et de Cabarets"
über 20000 foidjer Stamen aus oerfdjiebenen Saljrijunberten unb £änbern
bearbeitet unb feftgeftellt, baß in ©uropa ber „©olbene £öme" bie
beiiebtefte ©eftalt ift. (Sind) ber Bater Hermanns unb Sdjroiegeroater
Borotfjcas ift ja B3irt sum „©olbenen £öiuen".) 3f)tn folgen ^irfcl),
Sonne, 2lbler, SBeijjes 5?reu3, SBcifjes Stof; (im Beutfcljen meift oer=
feieinert), "Bär, ©ngel, Scljroan, Stern, ©olbenes $reu3, SBilber SJtann,
Sdjmert, Brei Könige, ©olbene Äugel, Salfee, SBaago. Sdjon im alten
9tom gab es einen Sinker, in friit)d)riftlid)er 3eit einen ©ngel, im früljen
Mittelalter eine trotte, Stamen, bie alle !;eute nod) bliit)en. ©in „Stäben"
läßt fid; 831 nad)roeifen in 3üricl) (l;eute nod; ein ^3rioatl)aus), „Brei
Könige" 1027 in Bafel — unb tjeute nod), ein „©olbener £öroen"
1239, ein „Bären" ebenfalls fdjon im alten Stom unb 1377 roieber,
ein „Slbler" 1400. 3n ber republtfeanifcljen Scl}mei3 mar merferoiirbiger»
roeife nod) 1878 am tjäufigfien bie „$rone", eine fjarmlofe ©rinnerung
ans Mittelalter, ba unfer £anb nod; unbeftritten ein 2eil bes („©rften"
Beutfd)en Steides mar. Ber „Jerone" folgte in ber ©unft ber „Bären",
il;m ber „Slbler", mit bem aber nid;t ber „5?önig ber £iifte" gemeint
mar, fottbern ber beutfcfje 9ietd;sabler — ebenfalls ein Stücfe Mittet»
alter! Bann folgen bas „Sßeijje Äreuj", ber „©olbene £öroen" „Sonne",
„SBeijjes Siöfjli" unb „5)irfcfjen". Ber 5)irfd; ift aber aud) broben in
Sdjottlanb unb in ©nglanb fetjr beliebt.

"Jlus bem gefd)id)tlid)en Berlauf biefer Stamengebung laffen fid)
allerlei ftaats» unb feulturpolitifdje Beroegungen erkennen. Bie „Sable
Stonbe", ber „Sdjroanenritter", „Siolanb" unb bie „|)at;monsfeinber",
©eftalten ber Stitterromantife, niareti im Mittelalter fjäufig, finb aber
begreiflidjerroeife oerfd;rounben. Ber Bär brummt feit 1536 jafjlreid) aud)
im SBaabtlanb. Bie Sieformation fufjr ab mit allein, roas nact) ^3apft=
tum ausfal;; in ©enf tourbe 1561 einem fd)on um 1400 naclpeisbaren
©aftljaus oerboten, bie brei Könige im Sdjilbe 31t führen. 1793 oerbot
ein frangöfifdjes ©efe^ alle 3eict;en bes Königtums unb bas SBort

51

Werfall machen und z.B. sagen: „Der Bären ist besser als der Löwen
und der Raben". Merkwürdig ist nun. daß sich einige alte Schildfiguren
erhalten haben durch die Jahrhunderte bis zum heutigen Tag. und zwar
in ganz West- und Mitteleuropa. Großbritannien eingeschlossen, die-
selben. 1878 hat der Genfer Kulturhistoriker Blaoignac in einer
„Histoire des Enseignes ct'Hôtellerie, 6'Fuberges et 6e Sslzsrets«
über 20000 solcher Namen aus verschiedenen Jahrhunderten und Ländern
bearbeitet und festgestellt, daß in Europa der „Goldene Löwe" die
beliebteste Gestalt ist. (Auch der Bater Hermanns und Schwiegervater
Dorotheas ist ja Wirt zum „Goldenen Löwen".) Ihm folgen Hirsch,
Sonne, Adler, Weißes Kreuz, Weißes Roß (im Deutschen meist ver-
kleinert), Bär, Engel, Schwan, Stern, Goldenes Kreuz, Wilder Mann,
Schwert, Drei Könige, Goldene Kugel. Falke, Waage. Schon im alten
Rom gab es einen Anker, in frühchristlicher Zeit einen Engel, im frühen
Mittelalter eine Krone, Namen, die alle heute noch blühen. Ein „Raben"
läßt sich 831 nachweisen in Zürich (heute noch ein Privathaus), „Drei
Könige" 1027 in Basel — und heute noch, ein „Goldener Löwen"
1239, ein „Bären" ebenfalls schon im alten Rom und 1377 wieder,
ein „Adler" 1400. In der republikanischen Schweiz war merkwürdiger-
weise noch 1878 am häufigsten die „Krone", eine harmlose Erinnerung
ans Mittelalter, da unser Land noch unbestritten ein Teil des („Ersten"
Deutschen Reiches war. Der „Krone" folgte in der Gunst der „Bären",
ihm der „Adler", mit dem aber nicht der „König der Lüfte" gemeint
war, sondern der deutsche Reichsadler — ebenfalls ein Stück Mittel-
alter! Dann folgen das „Weiße Kreuz", der „Goldene Löwen" „Sonne",
„Weißes Rößli" und „Hirschen". Der Hirsch ist aber auch droben in
Schottland und in England sehr beliebt.

Aus dem geschichtlichen Verlauf dieser Namengebung lassen sich

allerlei staats- und kulturpolitische Bewegungen erkennen. Die „Table
Ronde", der „Schwanenritter", „Roland" und die „Haymonskinder",
Gestalten der Ritterromantik, waren im Mittelalter häufig, sind aber
begreiflicherweise verschwunden. Der Bär brummt seit 1536 zahlreich auch
im Waadtland. Die Reformation fuhr ab mit allem, was nach Papst-
tum aussah! in Gens wurde 1561 einem schon um 1400 nachweisbaren
Gasthaus verboten, die drei Könige im Schilde zu führen. 1793 verbot
ein französisches Gesetz alle Zeichen des Königtums und das Wort
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,,SRot)aï" (bas man nod) oor roentgen 3af)ren leuchten fat), roenn man

aus bem 3ürcf)er S)auptbal)nhof heraustrat). ©afür gab es bann einen

„©raub Dîarat". Dts Dapoteon oon ben Diäctjten bes Horbens ge»

fdjlagen roar, taudjten in Stankreid) bie „®u Dorb" auf, bie bann

aud) in ber Sdjroeig erfd)ienen. Dts Neuenbürg nod) preufjifd) roar, gab

es bort einen „®ranb Srébéric". Sdjou oor ber 3tangöfifd)en Deoo=

tution roaren in Stankreid) gu ®t)ren ber englifdjen Politik, aber aud)

ber britifd)en Oäfte bie „^ôteis bAngleterre", „be £onbres", bie ,,©afé

Anglais" u. a. aufgekommen, bie bann aud) in bie Srf)roeig brangen,

im 19. 3t). oermetjrt um ben Damen ber Königin Victoria. Dor it)nen

oerfdjroanben bie früher aud) bei uns gaf)treid)en „Dop, kleine, 2)au=

pfjin, flötet be Stance, Steurs be £ps" ufro. faft uottftcinbig — aujger

im Dîaabttanb. ©teidjgeittg erfdjienen bei uns aud) „DJittjelm Sett,

©rütti, Dunb". ©as „©îeijfe Äreug", bas man in allen djrifttidjen

ganben traf, roar urfprüngtid) bas d)rifttid)e SÇreug, bann am ©enferfee

aud) bas faoorjarbifctje, roest)atb es nact) ber Deformation „©roij 6uiffe"
unb oon 1815 an aud) „Srofr fébérate" genannt rourbe. ®a im £auf

bes 19. 3at)rt)unberts neben bas Sranjöfifdje als D3etifprad)e aud) bas

©ngtifdje getreten roar, muffte bann in 3ürid) bas „Stotel Daur en

oitte" aud) nod) ben engtifd)en Damen „Saoop =5)otel" annehmen.

2lf)iitiä)es t)at man ja aud) beobachtet an ben Saufnamen: ber alte

beutfdje i)ans ift über ben „Sdjang" gum „©fdjonn" geroorben, bie

Darbara über bie „Dabette" gur „Dettp".
Seit Dtaoignac feine „S)iftoire bes ©nfeignes" gefdjrieben, tjat fid)

ja allerlei geänbert, aber bie bantals tjäufigften Damen haben fid) als

bie tjcmfigften erhalten. 3n get)n gufällig ausgerodeten 3iird)er £anb=

gemeinben trifft man nad) bem Setefonbud) immer nod) einen „Dbter",

groei „Eöroen", groei „SBaagen", brei „fronen" unb fünf „£inben".

Duct) bie alten 3unftt)äufer haben natürtid) ihre Damen beroatjrt. ^eute

kann man fid) aber kaum mehr oorftellen, baj? hohe Siirfttidjkeiten in

einem „£ion b'Qr" abfteigen, roie in gaufanne ber bamats roettberiihmte

®aftt)of hiefe, in bem 1769 ^aifer 3ofeph abftieg, ober roie in einem

„Gd)toert" in 3ürid) anbere Dtajeftäten; es miifjte minbeftens etroas

roie ein „©fptanabe" ober fonft mögtidjft Unoolkstümlid)es fein. Dur
roenn ber Dunbesrat einem ho^n ©aft etroas redjt Urdjiges geigen

roitl, fährt er mit iljm aufs £anb hinaus in einen „Daren".
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„Royal" (das man noch vor wenigen Iahren leuchten sah, wenn man

aus dem Zürcher Hauptbahnhos heraustrat). Dafür gab es dann einen

„Grand Marat". Als Napoleon von den Mächten des Nordens ge-

schlagen war, tauchten in Frankreich die „Du Nord" aus, die dann

auch in der Schweiz erschienen. Als Neuenburg noch preußisch war, gab

es dort einen „Grand Frédéric". Schon vor der Französischen Revo-

lution waren in Frankreich zu Ehren der englischen Politik, aber auch

der britischen Gäste die „Hôtels d'Angleterre", „de Londres", die „Casé

Anglais" u. a. aufgekommen, die dann auch in die Schweiz drangen,

im 19. Jh. vermehrt um den Namen der Königin Victoria. Bor ihnen

verschwanden die früher auch bei uns zahlreichen „Roy, Reine, Dau-

phin, Hôtel de France, Fleurs de Lys" usw. fast vollständig — außer

im Waadtland. Gleichzeitig erschienen bei uns auch „Wilhelm Tell,

Grütli, Bund". Das „Weiße Kreuz", das man in allen christlichen

Landen traf, war ursprünglich das christliche Kreuz, dann am Gensersee

auch das savoyardische, weshalb es nach der Reformation „Croix Suisse"

und von 1815 an auch „Croix fédérale" genannt wurde. Da im Lauf

des 19. Jahrhunderts neben das Französische als Weltsprache auch das

Englische getreten war, mußte dann in Zürich das „Hôtel Baur-en-
ville" auch noch den englischen Namen „Savoy-Hotel" annehmen.

Ahnliches hat man ja auch beobachtet an den Tausnamen: der alte

deutsche Hans ist über den „Schang" zum „Dschonn" geworden, die

Barbara über die „Babette" zur „Betty".
Seit Blavignac seine „Histoire des Enseignes" geschrieben, hat sich

ja allerlei geändert, aber die damals häufigsten Namen haben sich als

die häusigsten erhalten. In zehn zufällig ausgewählten Zürcher Land-

gemeinden trifft man nach dem Telefonbuch immer noch einen „Adler",

zwei „Löwen", zwei „Waagen", drei „Kronen" und fünf „Linden".

Auch die alten Zunfthäuser haben natürlich ihre Namen bewahrt. Heute

kann man sich aber kaum mehr vorstellen, daß hohe Fürstlichkeiten in

einem „Lion d'Or" absteigen, wie in Lausanne der damals weltberühmte

Gasthof hieß, in dem 1769 Kaiser Joseph abstieg, oder wie in einem

„Schwert" in Zürich andere Majestäten; es müßte mindestens etwas

wie ein „Esplanade" oder sonst möglichst Unvolkstümliches sein. Nur
wenn der Bundesrat einem hohen Gast etwas recht Urchiges zeigen

will, fährt er mit ihm aufs Land hinaus in einen „Bären".
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Sei bem ungeheuer geworbenen Sebarf fjat man natiirlid) fdjon
Icingft barauf oergirfjten miiffen, bafe fid) ber 3îame in einem 6ct)ilb
bitblid) barfleilen liefe. S5ie fjcttte man „Sreunbfchaft", „trieben",
„©intracljt" unb anbere ©emiitsroerte oerftnnbilblichen follen? Sie
^3feantafie mufete ifere Flügel fpannen unb entbecbte griedjifdje ©ott*
feeiten raie ,,3Jîerkur" unb „©eres" ; näher lagen unfere Sfantonsnamen,
bie faft alle mit einem „5)of" ober „Stiibli" oerbunben finb. Segeicf)*
nenb ift babei, bafe in 3iirid) groar bie Urbantone fehlen, aber bafür
Seffin, S3aabt unb Wallis je breifad) oertreten finb. 3Ref)r fadjlid) als
poetifd) wirken „Automat", „Slutomarbt", „9tangierbaf)nhof" ufra.
£iterarifd)en ürfprungs ift in 3ürid) ber „©riine ^einrieb" unb roar in
©apri ber „Äater 5)!bbigcigei". 3n ber beutfdjen Scfjroeig roaren eine

3eitlang bie „Su spont", „Se la ©are" u. bgl. SDtobe; in Sern roar
bas feinfte biefer „bu" bas „Su Spätre"; es rourbe besfjalb oom
Solbsmunb „Sübii" genannt. ïïîoberner ift heute irgenbein „<£t)e§" ;

ben fdjroeigerifdjen Staatsgebanben oerbörpert rool)l ber Oîaum „©heg
nous" im „SSilben 3Jîann" irgenbroo in ber beutfdjert Sdjroeig. ©in
©aftbaus „3ur frohen 21usfid)t" trifft man f)öd)ftens nod) auf bem
ßanbe; in ber Stabt mufe es fd)on ein „Selleoue", ein „Selooir" ober
ein „Seloébère" fein (benn erft roenn man ein italienifd)es S3ort fran=
göfifd) febreibt, ift es „richtig beutfd}").

Seit 1878 haben fid) aber auch neue ©attungen oon ©aftftätten
entwickelt, bie begeidjnenberroeife englifcfee 9îamen tragen unb nicht mehr
„©afé" ober „SReftaurant" t)eißen, fonbern „Sea 9toom" unb „Sar"
(mit unb ohne „Sancing"); beibe finb erft nad) 1900 aufgekommen.
Sie tragen nur gang feiten einhetmifche Oîamen; ein Sea îîoom gum
„Otofen Schfen" roiire gerabegu ftilroibrig. Sagegen gibt es ba einen

„Sog", „01b Simer's Sar", „^oflgrooob" u. bgl. Sie meiften finb
aber nod) oiel „roeiter her": „Sali, ©affata, Sambi, Oîippon". Sîîan
ift aud) anpaffungsfäfeig : 3n einer unferer Srembenftäbte ift eine

Speiferoirtfd)aft mit bem frommen Oîamen „Sethlehetn" oerbunben mit
einer „Sar". ^Inberfeits blüht bie bobenftänbige SKunbart in ber „5Röb=
lus" (mit ebenfalls balb „bobenftiinbiger" Sar).

@s gibt eine SMffenfdjaft oon ben Ortsnamen. 3tud) bie Sor= unb
©efd)led)tsnamen finb fdjon roiffenfdjaftlid) unterfucht roorben. 3Jtit ben

SMrtshausnamen finb roir, abgefeljen oon Slaoignacs fleißiger, aber
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Bei dem ungeheuer gewordenen Bedarf hat man natürlich schon
längst darauf verzichten müssen, daß sich der Name in einem Schild
bildlich darstellen ließ. Wie hätte man „Freundschaft", „Frieden",
„Eintracht" und andere Gemütswerte versinnbildlichen sollen? Die
Phantasie mußte ihre Flügel spannen und entdeckte griechische Gott-
heiten wie „Merkur" und „Ceres" näher lagen unsere Kantonsnamen,
die fast alle mit einem „Hof" oder „Stübli" verbunden sind. Bezeich-
nend ist dabei, daß in Zürich zwar die UrKantone fehlen, aber dafür
Tessin, Waadt und Wallis je dreifach vertreten sind. Mehr sachlich als
poetisch wirken „Automat", „Automarkt", „Rangierbahnhos" usw.
Literarischen Ursprungs ist in Zürich der „Grüne Heinrich" und war in
Capri der „Kater Hiddigeigei". In der deutschen Schweiz waren eine

Zeitlang die „Du Pont". „De la Gare" u.dgl. Mode; in Bern war
das feinste dieser „du" das „Du Théâtre": es wurde deshalb vom
Bolksmund „Düdü" genannt. Moderner ist heute irgendein „Chez":
den schweizerischen Staatsgedanken verkörpert wohl der Raum „Chez
nous" im „Wilden Mann" irgendwo in der deutschen Schweiz. Ein
Gasthaus „Zur frohen Aussicht" trifft man höchstens noch auf dem
Lande: in der Stadt muß es schon ein „Bellevue", ein „Belvoir" oder
ein „Belvédère" sein (denn erst wenn man ein italienisches Wort sran-
zösisch schreibt, ist es „richtig deutsch").

Seit 1878 haben sich aber auch neue Gattungen von Gaststätten
entwickelt, die bezeichnenderweise englische Namen tragen und nicht mehr
„Café" oder „Restaurant" heißen, sondern „Tea Room" und „Bar"
(mit und ohne „Dancing"): beide sind erst nach 1900 aufgekommen.
Sie tragen nur ganz selten einheimische Namen: ein Tea Room zum
„Roten Ochsen" wäre geradezu stilwidrig. Dagegen gibt es da einen

„Boy", „Old Timer's Bar", „Hollywood" u. dgl. Die meisten sind
aber noch viel „weiter her": „Bali, Cassata, Bambi, Nippon". Man
ist auch anpassungsfähig: In einer unserer Fremdenstädte ist eine

Spsisewirtschaft mit dem frommen Namen „Bethlehem" verbunden mit
einer „Bar". Anderseits blüht die bodenständige Mundart in der „Räb-
ins" (mit ebenfalls bald „bodenständiger" Bar).

Es gibt eine Wissenschaft von den Ortsnamen. Auch die Bor- und
Geschlechtsnamen sind schon wissenschaftlich untersucht worden. Mit den

Wirtshausnamen sind wir, abgesehen von Blavignacs fleißiger, aber
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überholter Arbeit, nod) nicht fo roeit. 3)as ift and) kein Unglück. "2lber

roenn man einmal beljaglid) unb allein in einem „S&ären" ober einer

„£inbe" fiigt, kann man fogar über bie fHMrtsfjausnamen pf)Uofopl)ieren

— im 3eitalter bes 5)eimatfd)ut)es unb ber SBobenftänbigkeit

(<33om 6d)riftleiter oeröffentlict)t in ber 2Ronatsfcf)rtft „$u", 2Iuguft 1948.)

,/äßt 3Î)E ^ ÔUCCÎ)"?

(3f)r £el)rer unb Korrektoren)

3n ^ermann Reffes ©tasperlenfpiel fiel mir auf, baff bie groeite

Herfen SCTCehrgaht bes Sätigkeitsroortes immer in ber ootlftänbigen

3=orm erfchexnt, a(fo „tfjr klaget", roül)renb bie SÇurgform „it)r klagt"

nur gang feiten norkommt. 5)abei erinnerte id) mid) an eine nor oielen

3at)ren im Älingenfdjultjaus angehörte £ef)rübung, too mir ber Unter»

fdjieb buret) bie Betonung befonbers beuttid) gemorben ift: 3t)r faget,

3hr fraget Sjcitte bie Sdjufe immer unb auf allen Stufen biefe

oolle Spornt gepflegt, fo muffte man Ijeute nidit fo oielen Sutern be»

gegnen, mie fie bie fotgenbe gifte geigt, eben ber "Berroetjjung ber

groeiten ^5erfon fIRef}rgal)i mit ber britten ^erfon ber (Stngaf)!. ®abei

muff bei £efer nicht etraa an 5el)ler aus heften oon ^rimarfd)ülern
benken, nein, alle biefe 3tacf)läffigkeiten flammen. aus 3ugenbbiid)ern (j),

©rroadjfenenliteratur (l), Überfeflungen (üb), mobei es fid) um lauter gute

'Süctjer hanbelt, aus 3eitungen (g) unb ausnal)tnsmeife oom îîabio (r).

laffen: 1. 2Bem banken n30 iîjr end) nidjt fefjen täfet?
2. UBenn ifjr fie nidjt geben löfet, fo fnge td) es euerer OTutter. (j)

3 roenn i i) r bem Stamm bes Brenges ein ÎRutenbiinbet einkerben

iäfet. (I, üb)
4. 3egt geigt i t» r mir einmal, roie itjr auf leifen 6ot)len bas Srfjitk

fjaus o er läßt, (i)
5. itjr läßt geiftesgegenroärtig bas IBaffer ablaufen. (g)

6. aber roenn itjr mid) certjaften iä61 (t, üb)

7. ©eib etroa if)r 9tf)£>ncmenfd)en fo roetterroenbifd), bafj i t) r bie 5tnme=

raben im Stidje I ä fî t (j)
8. 31) r läfft itjn gur flinken (r)

batten: 9. unb U)r t)ätt es für euere <ßflicf)t... (t)

10. § ölt i t) r bas itatienifd)e "Both für fo einfätttg, baf) es ben 6acf)»

oerbalt nid)t merke? (g)

11. unb tut, roas itir für riripig fjält! (j, üb)
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überholter Arbeit, noch nicht so weit. Das ist auch kein Unglück. Aber

wenn man einmal behaglich und allein in einem „Bären" oder einer

„Linde" sitzt, kann man sogar über die Wirtshausnamen philosophieren

— im Zeitalter des Heimatschutzes und der Bodenständigkeit!

(Vom Schriftleiter veröffentlicht in der Monatsschrift „Du", August 1948.)

„Läßt Ihr öas öurch"?

(Ihr Lehrer und Korrektoren)

In Hermann Hesses Glasperlenspiel fiel mir auf, daß die zweite

Person Mehrzahl des Tätigkeitswortes immer in der vollständigen

Form erscheint, also „ihr klaget", während die Kurzform „ihr klagt"

nur ganz selten vorkommt. Dabei erinnerte ich mich an eine vor vielen

Iahren im Klingenschulhaus angehörte Lehrübung, wo mir der Unter-

schied durch die Betonung besonders deutlich geworden ist: Ihr saget,

Ihr fraget Hätte die Schule immer und auf allen Stufen diese

volle Form gepflegt, so müßte man heute nicht so vielen Fehlern be-

gegnen, wie sie die folgende Liste zeigt, eben der Verwechslung der

zweiten Person Mehrzahl mit der dritten Person der Einzahl. Dabei

muß der Leser nicht etwa an Fehler aus Heften von Primarschülern

denken, nein, alle diese Nachlässigkeiten stammen aus Jugendbüchern (j),

Erwachsenenliteratur (l), Übersetzungen (üb), wobei es sich um lauter gute

Bücher handelt, aus Zeitungen (z) und ausnahmsweise vom Radio (r).

lassen: t. Wem danken.... wo ihr euch nicht sehen läßt? (l).
2. Wenn ihr sie nicht gehen läßt, so sage ich es eucrer Mutter, (j)
Z wenn i h r dem Stamm des Kreuzes ein Rutenbündel einkerben

läßt, (l, üb)
4. Jetzt zeigt ihr mir einmal, wie ihr auf leisen Sohlen das Schul-

Haus verläßt, (j)
5. ihr läßt geistesgegenwärtig das Wasser ablaufen, (z)

6. aber wenn ihr mich verhaften läßt (l, üb)

7. Seid etwa ihr Rhoncmenschen so wetterwendisch, daß ihr die Käme-

raden im Stiche läßt? (j)
8. Ihr läßt ihn zur Linken (r)

halten: 9. und i h r h ä l t es für cuere Pflicht... (l)
10. Hält ihr das italienische Volk für so einfältig, daß es den Sach-

verhalt nicht merke? (z)

11. und tut, was ihr für richtig hält! (j, üb)
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